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Zum Neujahre 5657. 


Hornſchall ertönt in allen Bethäuſern Israels. Der junge 
Därſt hält feinen Einzug, der gnodenreiche huldvolle neue 
Regent, das junge Jahr 5657. 

Willkommen du neues Jahr! Wir begrüßen dich mit 
den Fanfaren, die wir noch aus unferem feit mehr als aht- 
zehnhundert Jahren vernichteten Staaslebeu in Erinnerung 
haben. Jedes Volk hat feine Hymne, welche es pietätvoll 
aufbewahrt — unfer Zionslied aber ift und, feitdem wir 
unfere Harfen an den Strömen Babilons 
weiden hängten, verloren gegangen. 
die uns von all den Harmonien, in welchen einſt die 
herrlichen Pſalmen des königlichen Dichters erklangen, 
noch übrig blieben, find die moſaiſchen Signale, geblaſen 
und trompetet auf dem primitiven Horn der Nomaden, 
dem einzigen nationalen Inſtcumente, welches wir bon 
den zahlreichen Saiten- und Blaſeinſtrumenten unſerer 


Prieſter und Leviten auf der langen Wanderung mitnehmen 
konnten. 


Kein Wunder, daß uns diefe Fanfaren heilig ge- 
worden fnd; daß die langezogenen Töne des Sammel- 
tenales, die kurzen Stöße des Sturm zeichens 
zum Aufbruche, die ſchmetternden Triller des Jubel s, 
die wiederum in einem langgedehnten Sammelſignale aus- 
ingen, in unſerer Seele wehmüthige Erinnerungen und freudige 


Hoffnungen wachrufen, die uns andächtig timmen und tief 
erbauen! 


auf den Trauer- 
Die wenigen Töne, 


Die langgezogenen Töne des Sam'melſig nale; 
womit einſt die Einberufung des Volkes Iſrael zu allge- 
meinen Abſtimmungen geſchah — und zwar des ganzen 
Volkes, mit fo volitäudigem Ausſchluße jeder Kaſtenbevorzugung 
und eines jeden Cenſus, wie ihn keine Verfaſſung der 
Gegenwart aufweiſt — ermahnen uns zur Einigkeit und 
Eintracht. „Laßt uns fein ein einig Volk vou Brüdern! 


Wir haben im Jahre 5656 hier in der galiziſchen Landes- 
hauptſtadt durch unfere Uneinigkeit mehrere Mandate verloren. 
Seien wir deſſen eingedenk und ſammeln wir uns! 


x. Jahrgane 
Möge uns das urjüdiſche Sammelſignal als Mihnruf zur 
ſolidariſchen Eintracht gelten, damit man mit urs als 


Factot und auf uns als Freunde und Verbindete rechnen 
könne. t 


\ 
i 


— 


Sammeln wir uns, ein Jeder für ſich, in unſerem 


Innern! Bedenken wir unſere Lage, wie wir von Fein 
den umgeben, mit den Argusaugen dor Mißzunſt um- 
ſpähet ſind, ſo daß wir die Beſten ſein müſſen, um nicht 


als die Schlechteſten verſchrien zu werden, die Mackelloſeſten, 
um geduldet zu werden, die Beſcheidenſten, um nicht vom Neide 
begeifert zu werden. 


Dennoch mögen uns die kurzen Stöße des moſaiſchen 
Sturmfignales zum Kampfe für unfer Recht erwecken. 
Durch Unmuth und apathiſches Fernbleiben vom politiſchen 
Schauplatze halfen wir in der Reichshauptſtadt unſeren 
drimmigſten Feinden zum Siege. Das war ein gewaltiger 
Fehler. Raffen wir uns auf. Kämpfen wir künftighin 
für die uns in der Verfaßung gewährleiſtete Gleichberechtigung 
mit Muth und Ausdauer. 


Unterſtützen wir unſere 
politiſchen Freunde auch dann, wenn fie es nur halb 
ſind; erwärmen wir ſie für uns mit unſerem eigenen 


Feuer. 


In unſerem engeren Kultusgemeindeleben erſchalle erſt 
recht das Signal zum Aufbruche. Wir ſtagniren. Die neuen 
Formen, die ſeit einem halben Jahrhunderte unſer Kultus 
angenommen hat, ſind Aeußerlichkeiten geblieben. Den 
ſchönen Formen fehlt der promethe uiſche Funke, weshalb 
fie vor den unſchönen, aber belebten, alten zurückſtehen. 
Hauchen wir ihnen Leben ein! Auf, zum weiteren Fort- 
ſchritte! 

Der ſchmetternde Jubeltriller aus dem tönenden 
Horne aber errege unfere Hoffaungsfreudigkeit. „Jaſſet Muth 
zum neuen Leben!“ Wieder hat Iſrael ein Jahr überlebt, 
trog Ahlwart, Schneider et tutti quanti. Es wird auch 
den ganzen Antiſemitismus überleben. So lange, bis 
eint die langgedehnte Schlußfanfarſe, das große 
Alle weltſammelſignal, erſchallen wird, welches alle 
Völker ohne Klaſſenunterſchiede, ohne Confeſſionsrückſichten, 
ohne Ragenvorurtheile zur brüderlichen, Einheit verſammeln 
und die Menſchen zu Menſchen geſtalten wird! Daß 
dieſes ſchon im kommenden Jahre 5657 ſich borzubereiten 
beginnen möge, das wünſchen wir, 
unſeren Gebeten klaren 


dem geben wir in 
Ausdruck und das walte Gott! 
M. S. G. 
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Aſemitis mus. 


Iſt der Aſemitismus eine Spielart des Antiſemitismus, 
oder ift es etwas Neucs, Anderes? Iſt es ein Naturprodukt, 


wie der Racenhaß, — oder eine Heuchelei, wie Stöckers fozia- 


les Chriſtenthum, wie Steir wenders deutſches Volksthum? Im 
Aſemitismus vollzieht fih ein Rückzug des Antiſemitismus. Der 
Antiſemitismus beginnt fih zu ſchämen. Der Antiſemit, wenn 
er wirklich chriſtlich- religiös, nicht bloß chriſtlichſozial beran- 
lagt iſt, ſieht das dem Judenthum zugefügte Unrecht ein. Er 
biſinnt fich darauf, daß das Judenthum Quelle und Baſis des 
Chriſtenthums if, — es beginnt ihm bange zu werden vor 
Dürings Heidenthum, vor Schönerers Wolan-Religion. 


Der Antiſemitismus it Aue fluß des iu jedem Meuſchen 
wohnenden thieriſchen Egoismus und Raubthierinſtinkts, der 
von mittelmäßigen, ehrgeizigen Köpfen ausgenützt wird. Eine 
Partei gründen, iſt ſchwer, dazu gehört Talent und Arbeit. 
Aber den thieriſchen Trieben der großen Menge ſchmeicheln, iſt 
leicht, man wird bald ein großer Mann, ein Apoſtel. Sieh 
Lueger, Geßwan, Schneider! Die Menge iſt ſo denkfaul, 
daß das Programm des Haſſes, weil es das einfachſte iſt, ſie 
beſonders anzieht. Nichts iſt fo leicht zu ſuggeriren, wie 
Haß. Bei den meiſten Menſchen it der Firniß der Humaniät 
fo dünn, daß er ohne viele Mühe hinweggewiſcht wird. Dies 
ift das Geheimniß des merkwürdigen und überraſchenden Er- 
folges des Antiſemirismus. Als er vor ungefähr 15 Jahren 
in Berlin gegründet wurde, verlachte man ihn wegen feiner 
Gedankenletre und erklärte ihn als leicht zu überwindenden 
Unſinn. Die Juden witterten keine Gefahr, denn ſie hielten 
das deullche Volk für ebenſo erfüllt vom Geiſt Kants und 
Herders, Schilles und Eöthes, wie die deutſchen Juden von 
dieſem Geiſt erfüllt waren. Krona wetter in Wien nannte den 
Antiſemitismus den Sozialismus des dummen Kerl von Wien. 
Aber mau halte das Edikefhe Wort vergeſſen, daß das Nie- 
dertrechtige das Mächtige ift. Man hatte überſehen, daß wir 
in der Zeitperiode lehen, die bou Bismark ihr gewaltthätiges 
zwietrechtiges Gepräge erhalten, — in der Zeitperiode der De- 
kadence, in welcher das deutſche Volk durch feine Siege be- 
rauſcht, zum Teutonen volk herabgeſunken, an feine großen 
Denker und Dichter vergeſſen, und ſeichte Phraſenhelden auf 
den Schild geheben hat, — vom Cultus des Edlen und Schönen 
zum Dienſt bon Togespötzen übergangen if. Das Beiſpiel 
Deutſchlands wirkte ansteckend, und weil der Sinn für Idea— 
liemus, für Freiheit und Fortſchritt im Niedergang begriffen, 
if der Aufſchwung des Antiſemitismus, tiefer Mißgeburt von 
Unverſtand und Roheit erklärlich. 


Während der deutſche Antiſemitismus imwer frecher und 
ſchamloſer ſeine Orgien feiert, muß es der polniſchen Nation 
zur Ehre konſtatirt werden, daß fie den Antiſemitismus zum 
Aſemitismus abgeblaßt kat. Die klerikale Krakauer Fraction 
(Graf Demboweki, Graf Tarnowski) definirt ihren Aſemitis- 
mus als Streben, anders zu ſein als die Juden ſind, alles im 
ſozialen Leben anders zu thun, aber die Juden als Menſchen 
zu ſckonen und zu achten, fie allo nicht zu beſchimpfen und 


nicht zu verfolgen. Man fol vor dem Juden ſich hüten, 
aber ihn laufen laffen. Man fol fih von ihm unab- 
hängig machen, 

Da leider der Weg der Vernunft und Aufklärung ein 


dornenvoller iſt, und wir Juden im Lauf der Geſchichte uns 
ſehr zu beſcheiden gelernt haben, fo akzeptiren wir gern ange- 
ſichts des deutſchen Antiſemitismus dieſen Aſemitismus als 
Station auf dem Weg zur Beſſerung. Vielleicht kann er uns 
im Kampf ums Daſein ſogar nützlich werden, wenn nämlich 
Andere nichſ fo fein werben, wie die Juden, alfo nicht jo ar- 
beitſam, nicht fo pflichfgetreu, nicht fo fef vertrauend auf den 
endlichen Sieg der Ideale der Menſchheit. 
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Almemmor und Kanzel. 


Sind wir etwa mit der Krankheit unſerer Zeit behaftet, 


mit dem Gehirnleiden der Menſchheit, welches gegenwärtig das 


viele Irrereden verurſacht, daß wir das mühſam Erworbene, 
zu Gunſten des Gottlob Ueberwundenen herabſetzen wollen ? 


Bebſichtigen wir eiwa der Orthodoxie das Wort zu reden und 
den Fortſchritt zu verunglimpfen? 
Gewiß nicht! Aber das Moderne hat das Antike zu un 


beſonnen zerſtört und dabei auch Formvollendetes zertrüm mat 
wie einſt die Bilderſtürmer auch Raphaeliſche Altargemälde 
nicht ſchonten. Jenes aber möchten wir aus dem Schulte her 
vorholen und wieder an den ibm gekührerden Ehrer platz ſetzen, 
den gegenwärtig leider Zerrbilder einnehmen. 


Alles Nachgeäffte it Zerrbild, alles aus der inneren Natur 
Hervorgegangene ift äſthetiſch. Brüderlichkeit it die 
innere Natur des Judenthums, die Bibel nennt alle Menſchen, 
auch die Edomiter „Brüder;“ Freiheit und Gleichheit aber find 
die nothwendigſten Conſequenzen der Brüderlichkeit; darum iſt 
alles Unfreie und Ungleiche im Judenthume ein Zerrbild, un- 
jüdiſch und unäſthetiſch. 


In der Mitte der Synagoge erhebt fih das Almemmor » 
nicht hech über den Köpfen der Gemeinde, ſondern einige 
Stufen erkaben, um die Seh- und Hörweite zu vergrößern; 
genau im Centrum, gleich fern von der Bundeslade wie von 
der Eingangspforte, gleich nahe den ärmſten bei der Thür 
Stehenden, als den angeſehenſten Sitzinhabern. Auf dem Al- 
memmor in der Mitte der Gemeinde, von allen Seiten ſichtbar, 
gleichfam andeutend: durchſchavet mich! ſteht der Rabbiner, das 
Wort der heiligen Schrift vortragend, und fih auf andere An- 
toren berufend, es erklärend und deutend. Jedermann iſt es ge- 
ſtattet Einwendungen zu erhaben, und ot wohl nie ein Unwiſſen— 
der es wagt, den Ehrwürdigen zu unterbrechen, fo legt hier 
blos die Ehrfurcht Stillſchweigen auf, nicht aber äußerer Zwang 


Fachkundige hingegen machen ungeſcheut ihre Einwürfe, fharf- 


ſinnige Zweifel werden erhoben, der ſchlagfertige Rabbi zer- 
ſtreuet fie, denn er ſpricht als Bruder zu Brüdern, als For- 
ſcher zu Forſchern, als Menſch und Inde zu Seinesgleichen. 


An der Stirnſeite des modernen Tempels aber, an der 
Oſtwand in der Nähe der Bundeslade, hoch oben wie ein 
Schwalbenneſt klebt die von Stukatur und eitel Katzengold ſtrot— 
zende Kanzel. Ein Graduirter ſteht auf derſelben, dem Pub- 
licum ſein Antlitz zuwendend. Ihm zunächſt befinden ſich in 
den Vorderbärken die Reichen und Angeſehenen, von ihm am 
entfernteſten die kleinen Leute. Auch das it ſpmboliſch, ihm find 
die Reichſten die Nächſten; ihre Lebens weiſe, ihr Sitten, ihre 
Anſprüche an's Leben find auch die ſeinigen. Die Armen ſtehen 
leider oft ſeinem Herzen fern, Er ſpricht zu ſeiner Gemeinde 
von oben herab, citirt felten Autoren, denn er ift auf feine 
eigene Aulorität nicht wenig eingebildet. Er polemiſirt ohne 
Einwendungen zu befürchten, greift Gegner ſeiner Perſon oder 
ſeiner Meinungen heftig an, ohne unterbrochen werden zu 
dürfen, deun ihn feigt, zwar nicht die Ehrfurcht feiner Ge- 
meinde, aber — das Geſetz des Staates. Warum aber dieſer 
ſtarke Schutz? Fit die Predigt ein Eottesdienfi? das Juden- 


thum bat fie nie als ſolchen betrachtet. Im Alterthume waren 


es die Opfer, in der Diaspora gelten dafür die Gebete“ 
Selbſt die Propheten wurden in ihren heiligen Reden von ihrer 
Zuhörerſchoft unterbrochen und ſtanden derſelben Rede un 
Antwort, wie auf dem Almemmor jetzt die ortodogen Rabbiner. 
Iſt der graduirte Prediger eine geheiligtere Perſon als Jene 
und als dieſer? Hat er Weihen empfangen, heilige Oelung, 
Emanationen göttlicher Machlübrertragung, wie unfere ein- 
figen Hohenprieſter und wie die jetzige Geiſtlichkeit des 
Ka“ olicismus? 


Sind unſere Kanzelredner nicht die freige wählten und 
beſoldeten Funktionäre der Gemeinde, denen wohl Achtuug, wie 
jedem anderen Gebildeten gebührt. keineswegs aber fo außer- 
ordentlicher geſetzlicher Schutz? 


weilen zu Uebergriffen 
Würden unſere Prediger vom Geſetze bei ihren redneriſchen 


Dieſer Schutz dient ihnen aber zum Nachtheile, weil zu— 
und daher zum Einbuße der Würde. 


Funktionen nicht vor Einwendungen geſchützt ſein, würde die 
Kanzel ebenſo kein Schutzwall gegen Erwiderungen und Jn- 
terpellationen ſein, wie das Almemor, ſo müßten die Redner 
auf derſelben ebenſo wiſſenſchaftlich beſchlagen und ebenſo fach— 
gemäß vorbereitet fein, wie die ortodozen Rabbiner in dem 
ihrigen. Sie müßten ſich daher mehr dem Studium als dem 
Erwerbe widmen und könnten fih dadurch auch im höheren 
Grade die Hochachtung ihrer Gemeinde erobern. Je mehr fie 
ſich aber in's Weſen des Judenthums vertiefen würden, müßten 
fe zur altjüdiſchen Brüderlichkeit und Leutſeligkeit zurück ge- 
langen und würden, obſchon hoch oben auf der modernen Kanzel, 
ſich im Centrum, im Herzen der Gemeinde fühlen und ebenſo 
von der Ehrfurcht ihrer Anhöterſchaft geſchüzt fein wie ihre 
ortodoren Amtsbrüder auf dem Aimemmor. M. S. G. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 

nde i 

pon der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schrift 3 

moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſtum zu S. A. Ulhely. 
Nachdruck verboten. 


— — 


(Fortſetzung). 
Wir kehren wieder zu unferem eigentlichen Thema 
zurück. 
Unfere beiden Tertfiellen enthalten deutlich noch eine 


anderes von den Pädagogen befohlene, wichtige Erzlehungslehrt, 
nämlich, daß wir unſere Kinder lebren folen, früher ge- 
recht und nachher billig zu handeln. Daher fprad 
Moſes früber: Beodachtet alle Gebote und Geſetze, die der 
Ewige befohlen hat, hernach [prah er: Und thue, was 
billig und gut if vor dem Ewigen, deinem Gotte! 

Gerecht bi du, Ewiger! und billig 
deine Urtheile (Pf. 119, 135). 

Obgenannter Rabbi erklärte blos früher, weichen Maß- 


ſind 


Mab der Menſch bei Uebung der Billigkeitspflichten ein- 
halten jol. Darauf fügte er gleich folgende Ermahnung 
hinzu: 

Und übe eifrig ein leichtes Gebot abp mxa, wie 


ein ſchweres, worunter die 
find, denn du 
both 2. 1.) 
Hiemit lehrt auch er, daß man durch Uebung der Bil- 
ligkeit nicht die geringſte Rechtspſticht verletzen darf. 
Der Talmud lehrt — anknüpfend an Sprüche Salamons 
16. 5. : Ein Gräuel it dem Ewigen jeder Hochmüthige, 
Hand zu Hand bleibt er nicht ungeſtraft — ausdrücklich: 
Wet mit einer Hand nimmt — Unrecht übt — und 
mit der anderen gibt — Wohlthat Zübt — der bleibt nicht 
Angeſtraft. (Sota 4)) 
Der wichtige Zuſammenhang dieſer 2 Säge IN folgender: 
Die dermeintliche Großmuth erzeugt im Menſchen 
Hochmuth ſoſehr, daß er fih über allgemeine Rechts- 


rengen Gebote Gottes gemeint 
weiht nicht den Lohn der Gebote (Ab- 


pflichten hinwegſetzt. Dasſelbe lehren folgende Pädagogen : 


1) Wenn die äſthetiſche Erziehung mit der morallſchen 
harmoniſch wirken fol, fo it es auch ſchon deshalb beſſer, 
das Kind früher für die Tugend der Gerechtigkeit, als für 
die oft nur erhabener ſcheinende Großmuth zu intereſſiren. 
Der Menſch muß ert gut — gerecht — haudeln lernen, che 
er groß — großmüthig — handeln kann (Niemayer) 

2) Junge Leute, die fih auf ihr Gefühl für das über- 


ſchwengliche Große biel zu Gute thun, diefe ſprechen ſich gar 
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leicht von der Beobachtung der gemeinen 
Schuldigkeit, die alsdann ihnen nur 
klein erſcheint, frei. (Kant). 


3) Zweideutigkeiten ſind die 
tiger Sitten (Rouſſau). 


4) Der Zögling muß gewöhnt werden, in der Tugend 
nichts klein und nichts groß zu finden; die 
dem Anſcheine nach kleinſte Tugend häugt wieder mit der 
ſcheinbar größten zuſammen (Roſenkranz). 


Aus den angeführten Stellen iſt zu erſehen, daß im 
Judenthum die Geſelligkeitspflichten nicht blos Con binenz— 
jondern vielmehr Religlonspflichten find, mit dem Ugterſchiede, 
daß auf deren Meberiretung nicht eine direkte Strafe, wie 
auf die anderen Religionspflichten, verzeichnet fleht. 

Wir finden dieſe Lehre auch 
Tal mudſtellen deutlich. 

Nachdem der König Salomo in feinem Buche — Pre- 
digt — Über verſchiedene Tugenden und Lafer, Denk- und 
Handlungeweiſe der Menſchen allgemein — nicht gerade Über 
die feiner Glaubensgenoſſen — fein U ſtheil geäußert bat, 
ſchließt er dieſes, fein Buch, folgendermaßen: Das Schluß- 
wort — Alles it darunter verſtanden — iſt: Fürchte Gott 
und beobachte Seine Gebote, denn dies i, was jeder Meusch 
halten fol. Denn jede That wird Gott vor Gericht bringen, 
über alles Verhohlene — wird Et richten — ob gut oder 
böje (Bred, 12. 13.) Farunter, fagt der Midraſch- Jalkut 
zur Stelle, i gemeint, wenn jemand vor feinem Neben men- 
ſchen eine eckelhafte Handlung übt — wodurch er verächtlich 
wird —- ON 137 322 73 MT , 

Zum Sluke laffen wir noch einige kurze allgemeine und 
lpezielle Sitten- und Gefelligkeitslehren zur Belehrung der Kin- 
der folgen. Sie baſiten auf folgende Bidel- und Tatmud- 
ſtellen. 


1) Dies iſt das Buch dor Geſchichte des Menſchen 
(Gen, 5. 1). Dieſe Worte, ſagt Bea-Aſai im Midraſch- 
Jalkut z. St., enthalten eine große Oeundlehre der mofai⸗ 
ſchen Lehrte, den fie lehren die gleiche Abſtammung aller 
Menſchen. 


2) Liebe deinen Nebenmenſchen, wie dich ſelbß, Ich bin 
dec Ewige dein Gott (3 B, M. 19. 18 ;) auch hierunter find 
ale Menſchen gemeint. Was dir verhaßt if, das thue auch 
deinem Nebenmenſchen nicht (Midraſch Jalkut L 40 und 
Sab. 31.9 

3) Wer Menſchen verachtet, der ift verſtandlos und ein 
Sünder und wer die Armen großmüthig behandelt, heil ihm 
Spr. Sal. 11 12., 14. 21). 


4) Wer Menſchen ehrt, wird geehrt. (Ab. 4. 1). 

5) Wen die Menſchen lieben, den liebt auch Gott; 
und wen die Menſchen nicht lieben, den liebt auch Gott 
nicht (Ab. 2. 10). 

6) Der Menſch fol Ret auf guten Anſtand achten, bei 
feinem Ausgehen und Eingeben (Derech- Erez 4. C.) 

7) Man achte auf reine Kleider, denn dieje erhöhen 
die Menſchenwürde. (Sab. 63 und 113). 

8) Man mache keine großen Schritte, man gehe nicht 
mit aufgehodenem Haupte und lache nicht laut auf (Broch. 32 
und 43). 


9) Man trete nicht plötzlich in eine fremde Wohnung, 
ohne fih vorher anzumelden Ib. 19). 


und gangbaren 
unbedeutend 


Bildungsanſtalt leichkfer- 


in folgenden Bibel- und 


) Dieſe Lehte ſteht ſchon im apokriphiſchen Buche 
Tobias 4. 15, der durch Salmenaſſer, König von Aſſy rien 
mit anderrn Israeliten 720 v. d. g. Zeitr. — alfo über 
600 Jahre vor Hillel — nach Ninwe in Gefangenſchaft ge- 
führt ward und dort feinem Sohne dieſe Lehre nebſt vielen 
anderen in der Bibel und im Talmud befindlihen Religions- 
Sitten- und Geſelligkeitslehren ertheilte. Gin Beweis ihres 
ſehr hohen Alters. 
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10) Bevor man zu Jemandem ſpricht, rufe man ihn bei 
ſeinem Namen (Midr. Lewit. 1 und Joma 4). 

11) Man darf vor Menſchen nicht ausſpeien, nicht die 
Naſe reinigen (Chag. 5). 

12) Beim Gähnen — oder Nießen vor Andern — foll 
man die Hanv vorhalten (Broch. 24). 

13) Mann thue nichts auf offner Straße, was Eckel er- 
regt (Sab. 12). 

14) Der Menſch beachte 
(Midr. zu Gen. 18). 


15) Man grüße jeden voraus und ſpreche zu ihm fanft- 
müthtz (Ab. 14. 15. und Broch 17). 


16) Die Ehre Deines Nebenmenſchen fei dir fo werth- 
roll, wie die deinige (Ab. 1. 12). 


17.) Man verabſchiede fih mit üblicher Höflichkeit und 
von vornehmen, Perſonen entferne man ſich nur mit ihnen 
zugewandtem Geſichte (Midr. Raba Genef. 47). 


18) Odgenannter Rabbi Jehuda fagt: Der Vater lebre 
feinen Sohn neb Thora die Lan desſitten den zwe (Me- 
chilta zu Parſchat „Bo“ 12) 

19) Beim Eintreten in die Wohnung gehe früher der 
Vornehme, aber beim Austreten früher det minder Angeſehene 
(Derech- Erez 7). 

20) Wer Tkora- Kenntnis beſitzt, aber keine Lebensart 
bekundet, der gereicht der Thota zur Schande (Joma 86). 


k 21) Wer weder mündliche noch schriftliche Thorakennt- 
nis beſitzt und keine Ledensſitte hat, der gebört nicht zur 
menſchlichen Geſellſchaft zen jo ws (Kid. 46). 

Je mehr die Eltern ihre Kinder frühzeitig zur Einhal- 
tung gedachter und der mit dieſen verbundenen Pflichten ge- 
wöhnen und ihnen als Muſter vorangehen werden, deto eber 
wird ihr für ihre Kinder ſehnlichſter Wunſch erfüllt werden: 
daß du Gunf und Wohlgefallen bei Gott und Menſchen 
findet (Spr. Sal. 3. >). 


die Sitten feiner Umgebung 


Verſchiedenes. 

Lemberg. Während der hieſige Cultusgemeinde- Bor- 
fand den ortodoren Rabbinern Ehrwürden Iſaace Schmelkes und 
Alexander Halpern einen 4 wöchentlichen Urlaub gewährt hat, 
wurde dem Herrn Prediger Dr. Caro ein 6 wöchentlicher be- 
willigt. Die Herren Rabbinen ſind pünktlich hier angelangt, 
um ihre Functionen auszuüben. Herr Prediger Dr. Caro, der 
noch am 15. d. M. hier eintreffen ſollte, um am 17. die 
Seclenandacht für den ſeligen Rabbiner Kohn abzuhalten und 
dann die am 18. d. M. anläßlich des Geburtstages unſeres ge» 
liebten Kaiſers veranſtaltete Feier im Tempel durch Gebet und 
Predigt zu feiern, glänzte durch ſeine Abweſenheit. Es ſah ſich 
in Folge deffen der Cultusvorſtand und die Tempelberwaltung 
veranlaßt, dieſe Funktionen durch die gelehrten Herren 
Rabbiner Dr. Kobak und Dr, Taubeles aus Tarnopol beſorgen 
zu laſſen. Ja während der Herr Prediger Dr. Caro noch am 
15, telegtafirte, daß er herkommt; wiederrief er diefe Zuſage am 
17. um 4 Uhr N. M., am Vorabend der Seelenandacht. Und 
hat man dem Herrn Rabbiner Dr. Kobak zu verdanken, daß er 
in der letzten Stunde der Einladung der Tempelverwaltung 
Folge geleiſtet hat. Beide Reden, die des Herrn Rabbiner Dr. 
Kobak, und die polniſche des Herrn Dr. Taubeles waren in 
Form und Inhalt meiſterhaft und inhaltsreich. Nun fragen wir 
jowohl den löbl. Cultusgemeindevorſtand, als auch die Tempel- 
verwaltung ob die Gemeinde für den Herrn Prediger oder der 
Herr Prediger für die Gemeinde da ift? 


Lemberg. (Chelmer Zuſtände). Wiederum wurde der 
Cantor (un) der vorſtädtiſchen Synagoge vom Cantor der Sn- 
ſtädtiſchen vor das Forum des Rabbinats eitirt und ihm borge- 
worfen, daß er ihm 2 Chorfänger entführt hat. Der Eine wurde 
urüd gegeben und der Zweite fehlt noch. — Ein ſolcher Fall 


hat fth hier bereits ſchon vor einigen Jahren ereignet, den wir 
gehörig gerügt haben. Nun fragen wir nochmals, wann dieſes 
traurige Schauſpiel, der ſich bekämpfenden Cantoten und deren 
Anhang — ſogenannte Patrioten — und Claqueurs, hier auj- 
höten wird 2 Wielange noch werden dieſe heiligen Räume von 
ſolchen Scandalſcenen entweiht werden 2 Solche obſcure Indi- 
viduen müſſen ezemplariſch beſtraft und von der Synagogenver— 
waltung ausgewieſen werden. Die Synagogen find Gottes- 
häuſer und zum Beten eingerichtet. nicht aber zur Aufführung 
von Theaterſtücken und Beifallſpenden eines ſehr problematiſchen 
Publicums, welches in einen wahnwitzigen Fanatismus aug- 
artet, da. 


Lemberg. Der „Przyszlos6* vom 20. Juli l. J. 
entnehmen wir nachſtehende Notiz. die neuerlich erkennen 
läßt, auf welche Weiſe von verſchiedener Seite darauf bin- 
gezielt wird, die ohnehin triſte Lage der armen gallziſchen 
Juden zu verſchlimmern, ihren Lebensnerv zu durchſchneiden. 
In einem kleinen Städtchen Galizien wurde auf Initiative 
des dortigen Pfarrers Petrycki ein chriſtlicher Kaufladen (fon. 
K6!ko rolnicze gegründet, damit die Landleute nicht noth- 
wendig hätten, ihren Bedarf dei lüd. Händlern, bon welchen 
fie angeblich übervottheilt werder, zu decken. In dieſer Dri-. 
ſchaft lebte eine arme Witwe, Mutter von 5 Kinderr, die 
fih feit 15 Jahren käcglich vom Verkaufe bon Semmeln er- 
hielt, Da ſich das von ihr gebotene Gebäck um ein 1 kr. 
billiger ſtellte, fand dasſelbe bei den meiſten Bauern Vbfap, 
Dies bot Sr. Hochwürden erwänſchten Anlaß, feine Rächſten— 
liebe in practiſche Form umzuſetzen. Als der Herr Pfarrer 
nämlich eines Tages die bewußte Jüdin antraf, con fiseirte er 
ihren Korb ſammt dem darin enthaltenen Gebäcke und ber- 
langte bom Gemein deborſteber die Arretierung der Ver- 
drecherin (I) Letzterer konnte aber nicht zur Meberzeugung der 
Schuld gelangen, und war deshalb außer Staude dem Wunſche 
des Pfarrers Folge zu leiſten. Für die maßgebenden Fockoten 
in unferer Mitte ergibt ſich ein dankbares Problem, zu cm 
mitteln, ob zunächſt die arme Jüdin nicht berechtigt er- 
ſcheint, als Cos currentin des „Kółko rolnicze“ aufzu- 
treten, und ob es weiter in die Competenz eines Seelſorgers 
gehört, die Dienſte eines Manktpolſziſten zu verſehen. 


Lemberg. Dr. Markus Ehrenpreis, unſer Landsmann 
und abſolvirter Hörer der Lehranſtalt für die Wiſſenſchaft 
des Judenthums in Berlin, iſt zum Rabbiner der israeliti- 
ſchen Cultusgemeinde in Djakowar (Croatien) berufen worden. 
Am 29. v. M, fand unter reger Tbeilnahme die feierliche 
Inſtallirung des jungen Srelforgers fatt. Wir wüsſchen dem- 
ſel ben viel Glück für die erwählte Laufbahn. 


Lemberg. Am 17 und 18. d. M. fanden im biefigen 
Tempel zwei ebenſo würdevolle als erhebende Feierlichkeiten 
tatt. Galt die erſtere einem kraurigen Anlaſſe, dem Todes- 
tage des unbergeßlichen Predigers Abraham Kohn, fo war 
letztere anläßlich des Geburtstages des Kaiſers der Aus- 
druck der putriotifhen Gefühle unſerer Gemeinde. Jedesmal 
füllte ein zahlreiches Publikam das Gotteshaus und war der 
Cultusvorſtand durch mehrere feiner Mitglieder vertreten. 
Nach langer Pauſe war es uns wieder gegöänf, den freffen⸗ 
den Ausführungen unſeres Conatjonalen, des hochgeehrten 
Rabbiners Dr. Joſef Kobak zu lauſchen. Der ehrwürdige Red- 
ner war erſt, ſon derbarerweiſe, eine halbe Stunde vor Beginn 
der Trauerfeier ſeitens der Tempel verwaltunz zur Predigt 
eingeladen worden, vermochte aber dennoch, ohne jede Bor- 
bereitung die Zukörer in einer kurzen, aber lichtvollen und 
gedankenreichen Zeichnung der un vergänglichen Verdienſte 
Abraham Kohrs, zu feſſeln und zu rühren, — Zur Kaifer- 
feier war Religionsprofeſſor Dr. Taubeles aus Tarnopol 
berufen worden. Auch dieſer Redner hielt, dem feierlichen 
Momente entſprechend, eine tiefturchvachte und formvollendete 
Fefipredigt. Es fei herborgehobeyn, daß derſelbe durch dit 
glänzende Beherrſchung der polniſchen Sprache, alle Anwe⸗ 
fenden in Staunen verſetzte. 


. 
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Lemberg. Aus Carlsbod berichtet man der „ Oeſterr. 
Wochenschrift“: Heute war ich Augenzeuge, wie ein dicker 
geiſtlicher Hert einen Wachmann herbeirief und auf einen 
kleinen kranken Judenknaben hinwies — : „Schaffen Sie den 
da fort, er ſteht im Wege, übrigens folte die Badeberwaltung 
alle dieje mit Kaftan und hängenden Locken auf einem an⸗ 
derem Wege verhalten, daß fic einem nicht fortwährend unter 
die Augen kommen. Der Wachmann antwortete: „Wir find 
hier in einem Welteurorte und da kann Jeder gehen, wo und wie 
es ihm beliebt. Uber Ihre Toilette, Hochwürden, hat ſich auch 
noch Nieinand aufgehalten“. — Eine Dame, die dies auch an- 
hörte, ging auf den Wa mann zu und drü”te ihm eine Be- 
lohnung in die Hand. Albert Mandl, Curgaſt. 


Krynica, im Auguſt 1896. Es it wahr, daß zum 
Kurpublikum des hieſigen Badeortee, der Perle der galiziſchen 
Miniralquellengebiete, die Juden rað related größte Contin- 
gent ficher, Kein Wunder. Die jüdiſchen Nerven find krank 
und der Stählung am bedüsftigſten. Nicht nur iſt unſere 
Arbeit mehr Nerven- als Muskelthäfigkeit; dieſes würde un- 
fere Nerven vieleicht nur verfeinern, empfindlicher, aber nicht 
krank machen; allein die ewigen Verheßungen und Kränkungen, 
denen wir ausgeſetzt find, rütteln an unſerem ganzen Nerven- 
ſyſteme und jo vererben wir dem ſchwächeren Theile unjerer 
Nachkommenſchoft, dem weiblichen, oft (hon von Geburt, 
zerrültete Nerven. Zum Olüde i den Juden von ihrer Reli- 
gion ein intenſiver Erhaltungetrieb anerzogen und durch vier- 
tauſenrjährige Vererbung zugleich ſchon angeboren. Dieſer 
treibt auch unſere bleichſichtigen ſchönen Zionstöchter in die 
herrliche Gebirgstuft und zu den ſtärkenden Sathl- und Eifen- 
uellen Krynicas. 


Es if aber unwahr, daß die jüdiſchen Kurgäſte die nicht- 
jüdiſchen Beſucher aus dem Königreiche ahflofen und per- 
drängen. Das hieſige jüdiſche Kutpublikum if kein abſtoßen⸗ 


F : 3 0 
die, lontern vielmehr ein anzieben tek. Sauber, mäßig geputzt, 
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und zurückhaltend. 


ſind unſere lieblichen Frauen- und Mädchenerſcheinungen auf 
der Promenade, am ſogenaunten Deptak, eine wahre Augen- 
weite, und find fir, bis auf wenige, bejonder® geſellige, fill 
Die weniger, beſonders geſelligeu Zions- 
töchter aber mögen fih güligſt, bei aller Debotior, Folgendes 
fagen lafen: Geſelligkeit iR eine ſchöne Sache, aber nicht auf 
der Straße fonden zu Hause. Rudel weſſe auf einer ſchmal zu- 
gemeſſenen Wandelbahn ſtehen bleiben, if eine Störung des 
Vertehrs, die wir Juden am allerwenigſten uns zu Schulden 
kommen loffen dürfey, weil man uns mit zweierlei Augen- 
gläſern anſcaut, mit eoncaben unfere Tugenden und mit con- 
deren unfese Fehler. Mögen unſere miitheilungsbedürftigen 
Demen un? Herten den alten Ausruf unſeres Erzvalers 
Iccob fi zu Herzen nehmen;: warum folt ihr auffällig fein ! 


Tiefen Aus nahmen des hieſigen jüdiſchen Kurpublikums 
haben wir noch Etwas borzuwerfen: Mangel an Ehrgefühl. 
Da kommt ein Poſſen reiter aus weiter Ferne und kündigt 
fein Auftreten en, natürlich mit judenberhöhen— 
dem Programme Wicder ſehen wir die bekannten 
Aurel fih bilten, lauter Zienstöchter, natürlich um 
fid zum Beſuche dieſes loge nannten Con certes gegenſeitig an- 
zuelfern. Wir wollen den armen Poffenreifer nicht beyeot- 
tiren, begreifen aber diejenigen nicht, die dafür be- 
zahlen wollen, um ſich anſpucken zu laſſen. Das können ſie 
beim erſten beſten Untifemiten gratis bekommen. 


Der Schiniawer Rabbi und Dr. Zespəld Caro find auch 
hier. Letzterer hat Weniger Zulauf ale Erſterer, obwohl er 
direkt vom Lemberger Katolikentage herkam. Das Schweigen des 
Rabbis if einträglicher als das Reden des Renegaten. 
Die vielen Egen plore, die er von finer Kwestya żydowska 
in der hieſigen Buchhandeung auflegte, hat noch fein Menſch 
gekauft oder zeborgt. Es giebt ja keine Religionsantiſemiten, 


ſondern Recenantiſemiten und dieſen bleibt auch der Con- 
berfite ewiger Jube, Ein jüdiſcher Judenfeind befindet fih 
im Fegefeuer. Ob da oder toit das Paradies oder die 


Hölle in beiden findet er keinen Einlaß. Arme 


Seele! 


Da der Schinawer Rabbi feinen Anbetern diesmal den 
Befehl ertheilt zu haben (heint, das Quellengebiet zu um- 
gehen und ſich keiner ſeiner Wallfahrer auf den Promenaden 
ſehen läßt, ſo dürfen weder der Wunderrabbi noch die ſchönen 
Ziouslöchter uoh die häßlichen Traktälchen eines abtrünnigen 
Juden die Warſchauer Beſucher von Krynica verſcheucht haben, 
wohl aber viele Verwaltungsfehler des Kurortes. Dieſe wollen 
wir aufzählen: 

Erſtens herrſcht hier Abends eine ägyptiſche Finſterniß. 
Obwohl für die Bäder große Dampfkeſſel vorhanden find und 
mit kleinen Koſten der ſchöne Ort elektriſch beleuchtet fein 
konnte, weinen nur einige Naftalämpchen kleinſten Kalibers 
etwas Licht aus ihren trüben Aeuglein, hinter nie geputzten 
Augengläjern, in die im Gebirge fidh früh einflelende Nächte 
hinein. Zweitens feblt es hier an Trinkwaſſer, welches leicht 
zu bringen wäre, Drittens mangelt eë, bei allem Reichthume 
an ſcköngepflaſterten Spaziergängen, an den primitiven Pfaden 
zu den höher gelegenen Wohnhäufern. Durch eine Wieje bin- 
aufkleitern, nach Regenwettern in Sumpf und Kolh maten muß 
mar, um zu den ſchönſtgelegenen comfortabeljien Villen zu ge- 
langen. Das ausländiſche Publifum aber, welches gleich ent- 
fernt von Galizien als von Ooerſchleſten i, verlangt den- 
ſelben Entgelt für feine Ausgaben, den ihm die Badeorte im 
Rieſengebirge bieten. Auch if die Kurtepe hier, gleichmäßig 
für alle erwachſenen Familienmitglieder, eine Kopfſteuer, 
wie ſie nur in Galizien vorhanden iſt, während ſie überall 
für elle Familienglieder kaum die Hälfte als für das Fami- 
Uienoberhaupt beträgt. 


Diefe und noch anderen Mängel drängen das beſſere 
Pudlikum aus dem Königreiche von den galiziſchen Babdeoıten 
fort in die ſchleſiſchen und böhmiſchen, nicht aber die Curgäſte 
lüdtſcher Race aller Schatirungen. M. S. G. 


Lubien bei Lemberg. Vom hieſigen Curotte, wo viele 
Giht- und Rheumatismusleidende die hitſizen vorzüglichen 
Schwefel bäder und nach Ausſagen dieler Gäſte mit viel 
beſſetem Erfolge, als die antiſemitiſchen Bäder in Baden — 
genießer, koͤnnen wir nicht umhin, der edlen Menſchen- 
gefinnung des Eigenthümers Sr. Wohlgeboren Landtagsabge- 
geordneten Herrn Baron Adolf Bunickt, deſſen Zuvorkommenheit 
gegen alle. Gurgäfte ohne Unterſchied der Confeſſion nicht 
zu erwähnen. Die herrliche Lage mit Fichtenwal dungen 
Schweizerhäuschen mit ſchattiger Lindenallee, welche die Au- 
nehmlichkeit beſitzer, faſt conſtant die gleiche milde Tempe- 
ratur arfzuweiſen, das alles find zweifellos Vorzüge, die einen 
Aufenthalt den Vorzug vor vielen anderen Sommerotten — 
fet es Antiſemitiſches Bad Roſnau, Zakopane — geben. Cs 


liegt, 


darf arck, in ter ſeßigen antiſemitiſchen Strömung 
nicht unerwähnt bleiben, daß hier eine jüdiſche Capelle 
unter Leitung des jüdiſchen Capellmeiſters Herrn Geiger 


concertitt, und daß die humane Behandlung des Leiters dee 
hiefigen Curortes, Directors Herrn Bralkowski ſowohl, 
als des Badlarztes Herrn Dr., Pawel Radecki Anerkennung 
verdient. 


Wien. (Ein jüdiſcher Naturforſcher.) Von der Manora- 
Sternwarte in Lufinpiecolo, deren Director Lee Brenner durch 
leine glücklichen Marsbeobachtungen die Aufmerkſamkeit aller 
Fachgenoſſen auf fih gelenkt hat, kommt nun abermals die 
Nachricht don einer intereſſanten Entdeckung. Nach längerer 
Beobachtung des Merkur und nach Vergleichung von zwanzi; 
zu verſchiedenen Zeiten aufgenommenen Zeichnungen machte 
Brenner die überraſchende Entdeckung, daß Mercur nicht, wie 
Schiaparelli behauptet, der Sonne ſtets dieſelbe Seite zeigte, 
fondern ſchnell rotitt, wenn auch langſamer als Venus und 
Erde. 

Aleppo. Es iſt ſehr erfreulich zu ſehen, daß, trotzdem 
das Rabbiner-Seminar in Adrianopel ſchon einige Jahre be- 
ſteht und ſchon mehrere Schüler mit dem Reifezeugniß ent. 
laſſen ha, die Gemeinden Kleinaſtens, Syrien, Meſopotamien g 


Seite 6 


und Kurdiffang, wenn fie einen Rabbiner benöthigen, fih doch 
Lieber an die alten bewährten Jeſchiboth wenden und ſich bon 
dort einen Kine » holen, und dabei die erwähnte Rabbiner- 
ſchule übergehen. So wurden im eben abgelaufenen Jahre 
mehrere Bachurim (Jünger) der hieſizen berühmten Jeſchiba 
als Rabdiner, Dajauim oder Darſchanim (Prediger) nach túr- 
kiſchen oder arabiſchen Gemeinden berufen. Uebrigens war 
Aleppo ſchon vos jeher eine der berübmteſten Pflegeſtätten 
ungerer heiligen Thoca und große Gaonim haben hier ihre 
talmudiſchen Studien gemacht. Aber auch die materiellen Opfer, 
welche unſere uralte Gemeinde bringt, um das Thotaſtudium 
hier nicht erlöſchen zu lafen, find bedeutend und verdienen 
öffentlich gerühmt zu werden. 


— — — 


Mein erſter Lehrer. 


Man kannte in der Gaſſe zwar ſchon den Namen 
Lehrer, bezeichnete aber damit blos die Hauslehrer Dreier 
zeichen Familien, die auch ſonſt nicht mehr mit dem Volke 
lebten; die Chederhalter bleßen nur Melamdim, die ſich 


nach der Aus dehnung ihres Jüdiſch- Unterrichtes, des einzigen 


Lehrgegenſtandes im Chedet, von einander unterſchieden. Cs 
gab Melamdim fürs Dawnen, für Chumeſch, für Chumeſch 
und Rafhi und den oderſten Rang nabm der Gemaro- 


Melamed ein. Nicht Wenige in der Gaje fühlten jedoch be- 
reits das Bedürfniß, ihre Kinder auch in profanen Gegen- 
fländen unterrichten zu lafen, und zu dieſen den Zeitgeiſt 
Ahnenden zählten auch meine Eltern bei all ihrer Frömmig- 
keit und trog des Koſenamens „Mein Lundrow“, den mit 
meine Mutter beilegte. Man wollte in mir ein Genie füre 
„Deutſche“, unter welchem Namen alles weltliche Wiſſen zu- 
ſammengefaßt wurde, entdeckt haben, weil ich unſere Wand- 
bilder, grode Holzſchnitte, die vier Jabreszeiten darſtellend, 
nachzeichnete und eine „gute Hand“ eben als Zelchen eines 
modernen Genies galt, daß man bil mir nicht einroſten 
laſſen wollte. 

Daß ſich die Melamdim doch noch immer behaupteten, 
lag in der Angſt, die man vor den 5geſchickten“ Menſchen 
hatte, daß fie die Kinder in religiðfer Beziehung verderben 
könnten, dann in der Koſtenfrage — die Melamdim waren 
Heimiſch“, hatten die Lehrſtube in ihrer Wohnung und das 
Unterrichten war nur ihre Nebenbeſchäftigung, der Eine war 
Schames bei irgend einer Chewra, der Andere Miſchnajos- 
Lerner in Trauerhäuſern, ein Dritter Mazemesſtecher u. ſ. w. 
Wie ſollten aber einige Familienräter einen modernen Lehrer 
erhalten können, für den man erſt eine Stube mit Tiſch und 
Bänken und einem Bette beſorgen muß und der wahrſcheinlich 
auch beſſer lebt, als ſo ein Melamed und daher mehr bezablt 
haben will. Das größte Gluͤck der Melamdim war jedoch, 
daß fih kein moderner Lehrer eingeſtellt hat, der ihnen Con- 
currenz gemacht hätte. Lackenbach war der von Archimedes 
gewünſchte Punkt: außerhalb der Welt. Außer Schnotrern 
kam in Jahren kein Fremder dahin und Satan ſelbſt würde 
es nicht aufgefunden haben, wenn er eigens geſchickt worden 
wäre, es in Verſuchung zu führen, denn es hatte keine Kirche 
und keinen Thurm. 

An einem Freitag Abends brachte mein Bater die fen- 
ſationelle Neuitzkeit aus der „Schul“ heim, es fei ein Orah 
in der Schlafſtatt, der wie ein Doctor ausſieht und, wie 
Haſchel Liberer erzählt, gewillt iſt, ſich hier als Kinderlehrer 
niederzulaſſen. Während der ganzen Tiſchzeit wurde dann in 
ſabbathfreudiger Stimmung über diefen Gegenſtand gesprochen. 
Ich war ſchon ganze ſechs Jahre alt und hatte vor Kurzem 
meine Gemora - Sudeb gefeiert, wenn ich alfo auch etwas 
Neumodiſches lernen ſollte, war die höchſte Zeit dazu da. Nach 
dem Morgengottesdienſte am Sabbathe traten in der That 
einige Bailebathim zuſammen, um über die Aufnahme des ſich 
durch den Libeter efferirenden Lehrers zu beratben, und noch 
vor dem Muſſaf- Schulgang konnten die in der Gage flchen- 
den Rädeln die Sache ſchon als perfect beſprechen und be- 
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ſpötteln. Der Fremde war für zehn Kinder 
folte für jedes einen Gulden monatlich und einen Roitug in 
jeder Decade erhalten, außerdem ein bollfändiges Bett in der 
Lehrſtube. Den Aufzug in den Koſtzängen folte er heute 
ſchon bei uns machen, eigentlich deswegen, damit meta Vater, 
der Gelehrteſte unter den pias Bailebathim, die ſiy in 
dieſem Kinderlehter einigten, ihn za ſttenger Erf ing feiner 
Pflichten, beſonders, daß er in religtöſer Bertebung den Kin- 
dern keinen Anſtoß gebe, zu eremnahnen. Wirklich kam mein 
Vater ſchon zu Mittag gas der Synagoge mit dieſem Gaſt nach 
Haufe. Meine Matter begrüßte ihn freundlich, ich fand in 
einem Wlukel der Stube und bettachtete ihn. Er war ein 
ſchlanker Mann in ſchwarzem Gewand und einem hohen Gy- 
liaderhaͤt auf dem Kopf, der mit feinen dünnen grauenden. 
Haaren etwas vorgebeugt war. Das Geſicht mit der ſcharfen 
Nafe und den blauen Augen war hager uad glatt rafirt und 
det Rock wat bis an den Hals zugelndpft. Er redete mich 
an. Es war das ecte Mil, dab ich lo jpreden hörte. Un- 
fere Schabbes-Goite redete zwar auch deutſch, aber nigi das 
Hochdeutſch wie er. Ich war verlegen, jüdiſch-deulſch wollte 
ich nicht und hochdeutſch konnte ich ihn nicht antworten. Er 
ſprach aber jo lieb und janft, daß ich Verirzuen zu ihm ge- 
wann und den Muth fand, zu reden, wie mir der Schnabel 
gewachſen war und wir verſtändigten uns. Er beobachtete auch 
beim Eſſen eine Etiquette, eine Haltung des Löfte, von 
Meſſer und Gabel, die mir ganz fremd und aß da mit einer 
Unzenirtheit und doch Bornehmbert, daß wit Reſpect vor ihm 
hatten, als od er der Wirth und wir arme Gäſte an ſeinem 
Tiſche wären. Er ſprach mit meinem Vater, aber auch für 
uns verſtändlich, über Politik, über jüdiſch-ſociale Zuſtände, 
wiſſenſchaftliches, ſpeciell über jüdiſches Wolfen, daß mein 
Vater vol Bewunderung auf ihn blickte. 
Tafel forderte mein Vater ihn auf, die anderen Familien des 
Verbandes zu beſuchen, um das Verhältuitz mit ihneg inniger 
zu knüpfen. Nach feinem Weggehen [peah mein Vater feine 


Befriedigung über diefe Acquiſition aus und meinte, es müſſe 
denn 


irgend ein Geheimniß im Leben dieſes Mannes fein, 
mit einem ſolchen Bildungszrade wird man nicht Kinder- 
lehrer, man müſſe aber dieſes Geheimniß ſchonen und ſeise 
Privatverhältniſſe niemals berühren. Man erfuhr auch wirf- 
luch nicht, woher er kam und wie er heißt. Er wurde 
ſchlechtweg Herr Lehrer angeſprochen und in dritter Perſon 
der „Kinderlehter“ und von den Melamdim und ihrem 
Anhang „Meschumed“ oder der „Posche Jisrael* 
genannt. (Fotſ. f.) 


Zion hebräiſche Monatsſchrift für die „Wiſſenſchaften 
des Judenthums“. Herausgegeben von A. H. Zupnik, Re- 
dacteur dor „Drohobyczer Zeitung“, Drohobycza Galizien. 

Soeben erſchien das erſte Heft, ſchön ausgeſtattet, 
haltend intereſſante Beiträge auf allen Gebieten der hebräiſchen 
Wiſſenſchaft, von hervorragenden Schriftſtellern und Gelehrten 

Preis ganzjährig: 3 fl. — 3 Rubel. — 6 Mark. — 
7 Francs. — Abonnements ganz und halbjährig. 

Zuſchriften und Geldſendungen find zu adreſſiren: 

A. H. Zupnik, Drohobyez Galizien. — Der „Zion“ eignet ſich 
beſtens für literariſche Anzeigen, welche äußerſt billig berechnet 
werden. — 


ent- 


Hiemit machen wir einem P. T. Publicum belannt, daß 
an den beborſtehenden Feiertagen 
SD EN N 
wird in unſerem Vereinslokal Paſſage Hausmann N.. 3 
128 abgehalten werden 


Anmeldungen auf Sitze werden von dieſer Woche anges 
fangen täglich von 6 bis 8 Uhr Abends im genannten Locale 
angenommen. Die Adminiſtration des Vereines 


„Schomer Israel“. 


aufgenommen, 


Nach aufgehob ener 
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Concurs- Ausschreibung. 


s Aus der von Herrn Jacob Stroh unter dem Namen 
~ Dlars Stroh'sche Stiftung zur Ausheiratung armer 
 üdischer Mädchen errichteten Stiftung, gelangen heuer 
md zwar am 18. October als dem Todestage der seeligen 
lara Stroh, zwei Ausstattupgsbeträge zu je 800 fl. 
‚achthundeit fi.) zur Verteilung. 
> Die Pewerberinnen baben den Nachweis ihrer Dürf- 
igkeit, ihres moralischen Lebenswandels, des erreichten 16. 
wd nieht überschrittenen 35. Lebensjahres, ihrer Zustän- 
ligkeit zur Gemeinde Lemberg, sowie eventuell der 
Verwandschaft mit dem Stifter Herrn Jacob Stroh oder 
"essen verewigten Gattin Clara Stroh geb. Trachtenberg 
ı erbringen, wobei bemerkt wird, dass Letzteren ohne 
Nücksicht auf den Ort ihrer Zuständigkeit der Vorzug vor 
"nderen zusteht. 
Die gelörig belegten Gesuche sind vor Ablauf des 
October 1 J, zu Händen des Herrn Jacob Stroh in 
emberg Hetmanska-Gasse zu überreichen. 

Schliesslich wird hervorgehoben, dass den Bestimmun- 
zen des Stiftbriefes gemäss der Stifter Herr Jacob Stroh 
dei der Verleihung der Stipendien nach freiem Ermessen 
oraugehen berechtigt ist. 

Lemberg am 30. August 1896. 
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Billige Volkspusgabe ! 


) machende Werk: 
X 
9 
a * 
D Preis exel. Porto blos 25 kr, Zu beziehen durch 6) 


„DER JUDENSTAAT 
0 den Verlag: Redaction dcs „Haam“ Kolomea Galizien 6) 


D Es fehle bei keinem Juden! Das berühmte epoche- 
Versuch einer medernen Lösung der Judenfrage. 
W VON DR. THEOLOR HERZL , 
DeeDee 
DIRECTER THEE- IMPORT AUS CHINA ! 
Chinesischerussische 


‚THEE-NIEDERLAGE 


| EDMUND RIEDL 


in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 
empfiehlt Thee’s der letzten Mai-Ernte, 


1, Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—f. 1.10 

Morr.ng Congo Ag 

Congo a {N 

Souchong schwarz „ 

D Mai Ernte, 3 „ 2.60 

Kaysow 0 

Menge de Lond es 5 „ 3 40 

Pecco Blüthenthee 4 6 2.60 

u  Karawanen 93 7 Á 3.40 

n u feinst = 8 5 5.— 

Gunpowder pcüner perl 5 00 

" grüner Perl feinst „ 10 „ 3.40 

Imperzal „ 9 2 „ 11 „ 5.— 
Geller Mandarin Karawanen 

fei et „ 12 „ẽ5.— 

Theestaub Thee geus nieht gepackt „ 1.10 

Theesta-) (Thee gias) 1.25 

N aus den besten Sorten „ 1.50 


stehende Tkee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 
a ih Ma As 11 Kilo. 
"Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht. 
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Am 1. September J. J. eröffne ich einen 


LEHROUBS 


für einfache und doppelte Buchhaltung, 
Merkantilrechnen, deutsche und polnische 
Correspondenz, wie auch für alie anderen 
kaufmännischen Lehrbücher. 
Für am Tage Beschäftigte findet der Unterricht 
in den späteren Abendstunden statt. 
DAMEN LERNEN SEPARAT. —— 


Anmeldungen nehme ich vom 26. August ab das 
ganze Schuljahr hindurch entgegen und kann der 
Unterricht jederzeit beginnen. 
=> für sicheren Erfolg wird garantirt. 


Prüfung und Zeugnis von competenter Seite nach 


beendetem Unterrichte. 
w SCHLAG- 
Oberlehrer 
Kotlarska-Gasse Nr. 1. 


Dil & Abraham Pama, Triest 


zi 


22 


Versendet gegen Anzahlung des halben Betrages und Nach- 


nahme des Restes franco Paekung : 


NTAN TJIN ND NJNNS IND DINN 


Nr. I 1 Kiste 25 Stück zu fl. 24 M. 40 Pr, 
n n n x 12 1 n » 12 » 20 9 
n * X 2 6 a 3 11 6 * 10 1 
FCC 
2 s n * 12 2 * z 9 a 15 n 
* * * n 6 n n 2 4.50 7.50 „ 
N Bra AE EE ae Er A O 

2 1 * n 12 2 n n 6 n 10 » 
n n 8 ” 6 n » a 3 a 5 „ 


= 


fr: 


48 
24 


Einzelne ausgewählte Muchworim p. Stück von f. 3—4 


. 3.16 — 6.60 fr. 4 — 8 


Grüne p379 Genueser p. St. 1.— 60— M, 1— fr. 1,20 
Alexandriner geschlossen p St. fl.— 40 — M. 65 — fr. 30 
Gi.ne Hadassim treiblättige 100 St. fl. 140 — M. 2.35 


2.80. 
Für Wiederverkäufer Rabatt. ag 


5 uaßurnguog 


Syv 


usalplaa 


sdurgaanaız 


uauoygadi 


9081 PIIUMIFID 
‘o Gund ‘I mainz — SS M aeg 


Spa Tz p! AA 


FTLISETEIITEEITD] 
Tae an 


Pardo & Co. - Triest 


Börsenplatz Nr. 4 


liefern die schönsten rituellen Pargaer 


SD’ DN & 
zum billigsten Tagespreis. 


PD reisccurante auf Verlangen gratis 
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An die Lehrte beser! 
Ich erlaube mir dem geehrten P. T. Publicum bekannt zu geben, diss meine 


Buchdrucker ei 
Si xtus-Gasse Nr. 23 


(m Hause des Herrn Nirenstein frübere Hauptpost sich befindet) 


Dieselbe wird jetzt 


mit den neueſten Brot- Zierſchriften und neuen Meßing⸗Linieu verfehen, 
und werde ich in der Lage sein sämmtliche Bestellungen 


auf das Wr TOASA 
auszuführen. 


Indem ich dem geehrten P. T. Publicum für das mir bis jetzt geſchenkte 
Vertrauen beſtens danke, hoffe ich auch weiterhin auf zahlreichen Zuſpruch 


und zeichne mit aller Hochachtung 
CH ROHATYN 


LEMBERG. 


S 
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ULICA TRZECIEGO MAJA NR. 
ertheilt Darlehen an seine Mitglider zu sehr mässigen PA 
ahit fir Einlagen anf Sparcassehüchel nach zelnen Statuten sofort kündbar 
De De 
und ist für alle eine echt jüdische Sparcısse. 


Wir laden ganz besonders das jüdische Publicum zu Einlagen eventuell zum Beitritte ein. 


Für den Verwaltungsrath: 


Der Secretär Der Vice - Präsident 


TENNER NIRENSTEIN 


1 S eee 
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Herausgegeden vom Verein Schomer Israel Berantwortl, Redacteur Dr. Maximilian Sokal — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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